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Vom Schlachtabfall zum Klangkörper
Tradition / Ein vergessenes Nebenprodukt des Schafs feiert ein Comeback – als Saite für alte Instrumente. Die Geschichte wird im Emmental geschrieben.

BURGDORF Heute ist von die-
sem Wissen kaum etwas geblie-
ben. Und doch: Wer Musik aus 
dem 17. oder 18. Jahrhundert 
ernsthaft spielen will, kommt an 
diesem Material nicht vorbei. 
Genau dort setzt die Arbeit von 
Stephan Schürch an. Der Gei-
genbauer aus Burgdorf hat sich 
auf historische Instrumente spe-
zialisiert – und gemerkt, dass zu 
echter historischer Spielweise 
auch echte Darmsaiten gehören 
– genauer Schafdarmsaiten. Was 
simpel klingt, ist in Wahrheit ein 
rekonstruktives Abenteuer.

Darm war Standard

Der Siegeszug der Darmsaite war 
einst untrennbar mit der Ent-
wicklung der Streichinstrumen-
te verbunden. Ab dem 17. Jahr-
hundert eroberte sie die 
Königshäuser Europas – und mit 
der Geigenbaukunst auch das 
breite Publikum. Bis etwa 1950 
gehörten Darmsaiten zum Stan-
dard. Dann kam die Verdrän-
gung: Zuerst durch Stahlsaiten, 
dann durch Kunststoff. Klang-
lich hielt man zwar lange an der 
Tradition fest, doch die Produk-
tion verlagerte sich – und mit ihr 
verschwand das Wissen.

Interessanterweise waren ur-
sprünglich viele Hersteller von 
Darmsaiten gleichzeitig Produ-
zenten medizinischer Materiali-
en: sogenanntes Catgut, zum 

Wundennähen. Deutschland 
deckte einst zwei Drittel des 
Weltmarktbedarfs ab. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg ging die In-
dustrie aber langsam unter. Syn-
thetikmaterialien lösten den 
Schafdarm Schritt für Schritt ab 
– sowohl in der Musik als auch in 
der Chirurgie. Ersetzt wurde er 
durch Rinderdarm: günstiger, 
rissfester, maschinell verarbeit-
bar. Doch dann kam BSE – und 
auch diese Lösung verlor an Bo-
den. Und das Heikle an der Ge-
schichte: Nur zwei Saitenherstel-

ler weltweit hielten über längere 
Zeit den Schafdarm für Musik-
instrumente überhaupt noch am 
Leben.

Für Stephan Schürch stand 
fest: Wenn historische Musik 
glaubwürdig gespielt werden 
soll, muss auch das Material 
stimmen. Doch das alte Wissen 
um die Saitenherstellung war so 
gut wie verschwunden. Zwar 
habe man es «noch gewusst», 
sagt er, aber eben kaum mehr 
praktiziert. Erst ein Forschungs-
projekt, in dem Samuel Kohler 

von der Hochschule für Agrar-, 
Forst- und Lebensmittelwissen-
schaften (HAFL) in Zollikofen als 
Verbindungsperson half, gab den 
entscheidenden Impuls: Die tra-
ditionelle Schafdarmsaite sollte 
neu zum Leben erweckt werden.

Auf nach Spanien

Wer Schafdärme benutzen will, 
muss sie erst einmal putzen. 
Doch auch dieses Handwerk gibt 
es in der Schweiz nicht mehr. 
«Das findet aus Kostengründen 
nicht mehr statt.» Schürch muss-

te also dorthin, wo es noch lebt: 
nach Spanien. In Spanien lernte 
der Burgdorfer Geigenbauer die-
ses Handwerk der Darmreini-
gung bei einer Familie, «die 
nichts anderes macht als Därme 
putzen». Dort, wo der Darm noch 
vollständig von Hand verarbei-
tet wird, fand er das, was er in der 
Schweiz nicht mehr bekommen 
konnte. Ohne diesen Schritt 
wäre das Projekt nicht möglich 
gewesen. Dort sah er, wie Mate-
rial behandelt wird, das für die 
Industrie längst zu teuer und zu 
aufwendig ist.

Neue Wege suchen

Gerade weil das Handwerk auf 
tierischem Material basiert, sieht 
Schürch auch eine Verbindung 
zur Landwirtschaft. «Der Schaf-
darm war nie ein Edelteilepro-
dukt – eher Abfall, der sinnvoll 
genutzt wurde. In der Schweiz 
wird das heute weggeschmis-
sen.» Hier gäbe es Potenzial – 
auch für neue Kooperationen mit 
der Landwirtschaft. 

Ein erster Schritt? Vielleicht. 
Sicher ist: Schürch geht es nicht 
nur um Saiten, sondern auch um 
Tradition und um Kultur. Der 
Klang der Zeit liegt darin ver
borgen.� Simone Barth

Weitere Infos: 

www.wildgutstrings.ch

Schafe haben Därme, die am schönsten klingen. Die Technologie 
verdrängte sie. Ein Geigenbauer hat sie wiederbelebt. � (Bilder zVg)

«Jedes Wagnis ist ein Aufbruch»
Bildungsjahr Hauswirtschaft / An der Abschlussfeier genossen die jungen Frauen in Festkleidung ihren grossen Tag.

LANGENTHAL Mit einer coolen 
und berührenden Feier schlos-
sen die zwölf Absolventinnen ihr 
Bildungsjahr Hauswirtschaft am 
Waldhof ab. Herzlich begrüsste 
Therese Wüthrich, Schulleitung 
Hauswirtschaft, Inforama Wald-
hof, die Absolventinnen, Eltern, 
Ausbilderinnen, Lehrpersonen 
und Gäste. In Festkleidung ge-
nossen die jungen Frauen ihren 
grossen Tag und jede hatte eine 
ausgeschmückte gelbe Rose ein-
gesteckt oder raffiniert am 
Handgelenk. Damit zeigten sie 
den coolen Klassengeist aufs 
Beste.  

Viel gelernt

Viel Neues lernten die jungen 
Frauen, die am 14. August 2024 
im Bildungsjahr Hauswirtschaft 
mit dem Spruch «Jedes Wagnis 
ist ein Aufbruch zur Reise ins 
Land mit ungeahnten Möglich-
keiten» (Yvonne Mölleken) star-
teten. In 38 Schulwochen und in 
299 Lektionen wurde dabei viel 
gelernt. Unterrichtet wurde in 
den Fächern Kochen, Ernäh-
rungslehre, Produktion und  
Verwertung, Hauspflege nach 
ökologischen Grundsätzen, All-
gemeinbildung ABU (Deutsch, 
Mathematik), Persönlichkeits-
bildung, Gesundheitsvorsorge. 
Dazu gab es auch Spezialtage. 
Dabei erhielten die Frauen in 
professionellen Landwirtschafts- 
und Familienhaushaltungen die 
Ausbildung zu einer effizienten 
Haushaltsführung sowie Ein-
blick in das Familienleben. 

Wunderbare Frauen

Nicole Reusser, die den ABU un-
terrichte und auch stellvertre-
tende Klassenlehrerin war, lob-

te die Klasse. «Euch nicht nur 
Wissen, sondern auch Werte wei-
terzugeben, war das Ziel», sagte 
Reusser. Sie dokumentierte mit 
einem Glas und verschiedenen 
grossen Schokoladen, dass die 
wichtigsten Sachen im Leben zu-
erst eingefüllt werden müssen. 
«Wenn es im vergangenen Jahr 
schwierig wurde, war Schokola-
de nie schlecht», stellte sie lä-
chelnd fest und überreichte 
nebst den Zeugnissen auch ein 
süss gefülltes Glas. «Wertschät-
zung fängt bei euch an, nicht bei 
den Likes. Ihr dürft das sein, was 
euch ausmacht, hört auf das 
Herz», ermunterte Reusser die 
Absolventinnen. Ihr Motto «Life-
re statt lafere» und Lebenskom-
petenzen gab sie den jungen 
Frauen mit auf den weiteren 
Weg. 

Grosse Schritte

Als Trägerschaft ist der Verband 
Bernischer Landfrauenvereine 
(VBL) für das Bildungsjahr Haus-
wirtschaft (BJHW) zuständig. 
Die Absolventinnen bekamen als 
Erinnerung ein feines Dusch 
vom VBL, überreicht von Vor-
standsfrau Christine Gafafer. In 
einem Video wurde klar: Es war 
ein Jahr, in dem grosse Schritte 
gemacht wurden. Die Frauen 
stellten sich vor, zeigten dazu, 
wie ihr Leben und berufliche 
Wege in nächster Zeit aussehen 
werden. Die Präsentation doku-
mentierte das Bildungsjahr 
Hauswirtschaft und die Absol-
ventinnen in Bildern. Im Gruss-
wort erkannte Isabelle Leder-
mann, Mitglied der Geschäfts- 
leitung Inforama und Fachbe-
reichsleitung Support, dass es 
den Frauen im vergangenen Jahr 

kaum langweilig war. Sie habe 
den Blog gelesen, wo die Lernen-
den jeweils ihre Wochen be-
schrieben. «Ihr habt viele Fähig-
keiten und Fertigkeiten für den 

weiteren Lebensweg bekom-
men», meinte Ledermann und 
wünschte den Absolventinnen 
alles Gute. Im Namen der Träger-
schaft überbrachte Barbara 

Kunz, Präsidentin VBL, die bes-
ten Wünsche. «Mit dem Bil-
dungsjahr Hauswirtschaft habt 
ihr euch nicht für die bequems-
te Art vom Zwischenjahr ent-

schieden. Ich erinnere mich 
noch an meinen ersten Lehrjahr-
tag, wo der ältere Knecht Otto 
mich nicht willkommen hiess», 
hielt Kunz fest. Sie dankte den 
Ausbildnerinnen, Eltern und 
Lehrpersonen. Barbara Born, 
Mitglied Schulrat, zeigte den Ab-
solventinnen auf, dass sie ihren 
Lebensrucksack mit ganz viel Sa-
men gepackt hätten. «Ihr seid in 
diesem Jahr aufgeblüht, dies 
dank des guten Umfelds von 
Ausbildungsbetrieb, Elternhaus 
und Schulort», erkannte Born. 
Sie wünschte den jungen Frauen 
weiterhin viel Energie. 

Auf dem weiteren Weg

Einen Dank an alle Beteiligten, 
die zum guten Gelingen des gan-
zen Jahres beigetragen haben, 
sprach Sabine Vogt, Leiterin Res-
sort Höhere Berufsbildung Haus-
wirtschaft Inforama, aus. Den 
jungen Frauen gab sie den Rat: 
«Richtet eure Aufmerksamkeit 
auf das, was wachsen kann, das 
hilft euch auf dem weiteren 
Weg.»  � Barbara Heiniger

In einer berührenden Feier schlossen die zwölf Absolventinnen am Mittwoch ihr Bildungsjahr 
Hauswirtschaft am Waldhof ab.� (Bild Barbara Heiniger)

Die Geehrten

Samira Baumgartner, Signau; 
Simea Baumgartner, Hond­
rich; Julia Buchser, Roggwil; 
Grace Crawford, Lotzwil; Mar­
tina Krähenbühl, Brenzikofen; 
Minne Lengacher, Spiegel 
bei Bern; Erika Oberli, 
Schangnau; Zoé Oppliger, 
Courtelary; Elin Rohrbach, 
Aarwangen; Nicole Scherb, 
Amsoldingen; Lea Wiedmer 
Zwischenflüh; Anna Zenger, 
Habkern.  bh

Vom Darm zur 
Geigensaite

Die Grundlage für hochwerti­
ge Saiten liegt im sorgfältig 
ausgewählten Rohmaterial. 
Besonders wichtig ist die 
Qualität des rohen Schaf­
darms, die durch Herkunft, 
Rasse und Schlachtalter  
der Schafe massgeblich 
beeinflusst wird.

Der Dünndarm wird grob 
gereinigt und anschliessend 
nach alter Tradition aus­
schliesslich von Hand ent­
schleimt und geputzt. Dabei 
kommen die Erfahrung und 
das Feingefühl des Darm­
putzers sowie ein Schilfrohr 
zum Einsatz – eine Präzision, 
die keine Maschine erreichen 
kann.

Jeder Darm wird gründlich 
mit Wasser durchgespült,  
auf Fehler geprüft und nach 
Stephan Schürchs Anforde­
rungen sorgfältig ausgewählt 
und sortiert. So gewährleiste 
nur bestes Rohmaterial den 
Grundstein für erstklassige 
Saiten, sagt er.  sb

Stephan Schürch ist 
Instrumentenbauer.


